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Grußwort - erster Vorsitzender

Helfen Sie uns helfen!
Heinrich Benner - Erster Vorsitzender Ukrainehilfe Breitscheid

Ende 1993 erfuhr ich, dass Breitscheider 
Bürger Päckchen für Bedürftige in der Uk-
raine packen, es im April 1992 einen ers-
ten Hilfstransport unter der Leitung von 
Joachim Kolb in die Ukraine gegeben hat-
te und nun ein weiterer Transport anstehe. 
Es gäbe regelmäßige Treffen, zu denen ich 
gerne einmal kommen könnte. Mein Inter-
esse war geweckt! Bald schon half ich bei 
den Organisationen und Vorbereitungen der 
Transporte und im Herbst 1995 war es dann 
soweit: Mein erster Hilfstransport in die Uk-
raine! Mit einem mulmigen Gefühl machte 
ich mich mit elf Mitstreitern in fünf Fahr-
zeugen auf den langen, ungewissen Weg 
in die Westukraine. Aus den Berichten der 
früheren Fahrer ahnte ich, was mich erwar-
ten würde. Aber es ist immer etwas anderes, 
eigene Eindrücke zu sammeln. Ich war ent-
setzt über die ärmlichen Zustände in einem 
Land, das von uns nicht weiter entfernt liegt, 
wie so mancher Urlaubsort in Italien, Spani-
en, Frankreich oder ähnlichen Ländern und 
fühlte mich in eine Zeit zurückversetzt, die 
ich nur aus Erzählungen und Fotos meiner 
Großeltern kannte. 
Besonders betroffen machten mich die Zu-
stände im Kinderheim und den Kliniken. Die 
leuchtenden Augen der Kinder, alten Men-
schen, ja aller Bedürftigen, ein dankbarer 
Händedruck, wenn wir ihnen ein Päckchen 
mit dem Notwendigsten überreichen durf-
ten, das alles hinterließ tiefe Eindrücke bei 
mir. Erst wenn man solches Elend einmal ge-
sehen hat, weiß man wirklich, wie gut es uns 

hier in Deutschland geht. Hat man da nicht 
als Christ die Verpflichtung, die Not anderer 
zu lindern?  
In 1996 übernahm ich die Leitung der Uk-
rainehilfe Breitscheid und war inzwischen 
86-mal in der Ukraine. Meine Freizeit ver-
bringe ich überwiegend mit Planungen, Be-
sorgung von Hilfsgütern und Vorbereitungen 
der Transporte. Im Mai 2017 wurde bereits 
der 65. Hilfstransport durchgeführt. Böse 
Zungen behaupteten einmal, dass die Trans-
porte nur wegen der „Wild-Ost-Romantik“ 
durchgeführt werden. Aber das ist nicht so: 
Die Vorbereitungen sind stressig und mit viel 
Arbeit und Mühe verbunden und inzwischen 
ein ganzjähriger „Full-Time-Job“ geworden; 
die Fahrten selbst sind sehr anstrengend und 
keinesfalls romantisch. Gar manches Mal 
stößt man an seine Grenzen und ist völlig 
ausgepowert. Wenn man dann aber sieht, 
welche Fortschritte die von der Ukrainehilfe 
Breitscheid betreuten Projekte in den letzten 
25 Jahren gemacht haben, ist dies ein schö-
ner Lohn für alle Strapazen und Mühen. 

Heute ist es neben der Soforthilfe mit Sach-
spenden auch unser Ziel den Menschen 
„Hilfe zur Selbsthilfe“ zu bringen und beim 
Aufbau der Infrastruktur behilflich zu sein. 
Dank der Unterstützung zahlreicher Spender, 
denen ich hiermit besonders herzlich danke, 
ist eine humanitäre Arbeit erst möglich!

Ich bin der Meinung, dass wir die Bedürfti-
gen in der Ukraine noch einige Jahre unter-

stützen und begleiten müssen, bis sie in der 
Lage sind, sich selbst zu helfen. Diese Hilfe 
stellen wir unter das Motto der Ukrainehil-
fe Breitscheid aus Matthäus 25, 40: Jesus 
spricht „Was ihr getan habt einem von die-
sen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr 
mir getan.“ 

Heinrich Benner - Erster Vorsitzender
Ukrainehilfe Breitscheid 
St. Laurentius Gemeinschaft e.V.
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Mit einem Brief fing alles anFahrtroute
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- 65 Hilfstransporte April 1992 – Mai 2017
- 300 LKW mit ca. 4.000 t Hilfsgüter
- fast 1,1 Millionen zurückgelegte Kilometer (ca. 30 Erdumrundungen)
- 900 Mitfahrer

Mit einem Brief fing alles an

Im Herbst 1991 erzählte der aus der Ukraine 
stammende Theodor Sadowski dem Breit-
scheider Kirchenvorsteher Joachim Kolb von 
einem um Hilfe flehenden Brief, den er kurz 
zuvor von seiner in der Ukraine lebenden 
Verwandtschaft erhalten hatte. Nach der 
Abspaltung des Landes von der Sowjetunion 
wussten die meisten Menschen dort kaum, 
wie sie die nächsten Tage über die Runden 

kommen sollten. 
Renate und Joachim Kolb waren von Sa-
dowskis Schilderungen so ergriffen, dass sie 
kurzerhand einen Spendenaufruf in Breit-
scheid und der Umgebung starteten. Inner-
halb kürzester Zeit wurden eine Menge an 
Bekleidung und Bettwäsche gesammelt und 
verpackt. Auch über ausreichende finanzielle 
Unterstützung ihres Vorhabens konnte sich 

Familie Kolb freuen. 
Allerdings war die Ukraine für die Helfer kurz 
nach dem Fall des Eisernen Vorhangs ein 
völlig unbekanntes Terrain. Wie man einen 
Hilfstransport aufstellt und vor allem formal 
abwickelt musste ebenfalls sehr mühsam in 
Erfahrung gebracht werden: Renate Kolb 
versuchte vergeblich über diverse Behörden 
und offizielle Stellen verlässliche Auskünf-
te über die benötigten Unterlagen und die 
gültigen Einreise- und Zollbestimmungen zu 
erhalten. Erst nachdem sich das Diakonische 
Werk einsetzte, kam die Sache ins Rollen. Ei-
nes Tages sagte Renate zu ihrem Mann: „Dau 
konnst fohrn - asch ho alles fierddisch!“ Von 
der Kirchengemeinde Breitscheid-Meden-
bach erhielten Kolbs breite Unterstützung.
Zu Ostern 1992 machten sich insgesamt 
neun mutige Männer aus Breitscheid und 
umliegenden Dörfern auf die Reise ins Un-
gewisse.  Neben zwei schweren LKW, waren 
noch ein Kleintransporter und ein Gelände-
wagen mit dabei. Die Fahrzeuge wurden von 
heimischen Unternehmern für das Projekt 
zur Verfügung gestellt. Auf den Ladeflächen 
waren neben der gespendeten, sorgsam sor-
tierten und verpackten Kleidung auch hun-
derte frisch gebackene Brote und Bibeln 
dabei. Beim Packen wurde zuvor selbst der 
kleinste Winkel restlos ausgenutzt!

Bei den Grenzübertritten wurde das Passie-
ren durch kleine Zuwendungen an die zu-
ständigen Beamten deutlich erleichtert. Die 
Straßen auf der Strecke über Breslau, Katto-
witz und Krakau waren, im Vergleich zu heu-
te, in einem miserablen Zustand – dennoch 
kam der Konvoi ohne größere Schwierigkei-
ten voran. Erst mit der kyrillischen Schrift auf 
den Straßenschildern in der Ukraine wurde 
es dann schwieriger – dennoch erreichte der 

Tross bald den Ort Nakscha und die Familie 
von Theodor Sadowski.
Sämtliche Bewohner des Dorfs kamen zu-
sammengelaufen, die Spenden waren in 
Windeseile verteilt. Die Mannschaft verteil-
te, bis auf die Kleider, die sie am eigenen Leib 
trugen, auch ihr gesamtes Reisegepäck – so 
groß war die Not! Beim Anblick der vielen 
Menschen, die verzweifelt auf Hilfe hofften, 
weil sie krank waren oder vor Erschöpfung 
nicht weiter wussten, war allen Mitstreitern 
klar, dass hier dauerhaft geholfen werden 
muss. 

Zurück in der Heimat wurde von der Kirchen-
gemeinde und allen Mitfahren mit Herzblut 
um weitere Spenden gebeten, sodass im Ap-
ril 1993 der zweite Hilfskonvoi in Breitscheid 
starten konnte.



PIDKAMIN

Seit 1992 unterstützen wir das Kinderheim in Pidkamin. Hier konnten wir im Laufe der 
Jahre die Situation deutlich verbessern. Die versteckt gelegene Psychiatrie haben wir 
erst 2004 entdeckt. Die vorgefundenen Zustände waren katastrophal, daher wurde diese 
Einrichtung zu einem Schwerpunkt unserer Arbeit.
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Pidkamin - KinderheimPidkamin - Kinderheim

Kinderheim

Pidkamin

Bei der ersten Fahrt im Jahr 1992 in den 
kleinen Ort Pidkamin lernten wir schnell das 
dortige Kinderheim kennen. Die Einrichtung 
ist eigentlich kein klassisches Kinderheim, 
sondern ein Internat für rund 160 taube und 
stark hörgeschädigte Kinder. Auch wenn sich 
die Betreuer liebevoll um die Kinder sorgen, 
gibt es von Seiten der ukrainischen Öffent-
lichkeit wenig Interesse und Unterstützung 
für behinderte Menschen.  

Aus den Besuchen entwickelte sich das ers-
te Projekt der Ukrainehilfe Breitscheid. In 
den ersten Jahren wurde das Nötigste mit-
gebracht: Bekleidung, Matratzen und Bett-
wäsche. Dank vieler Spender konnten wir im 
Laufe der Jahre auch immer wieder Schulta-
feln, Kücheneinrichtungen, Sanitäranlagen 
und vieles weitere dorthin bringen. 
Neben der benötigten Hilfe gelang es uns 
den Kindern und Jugendlichen ein würdiges 
Zuhause zu gestalten.

Da die Stromzufuhr zum Kinderheim be-
schädigt war, kam es immer wieder zu 
Stromschwankungen und -ausfällen. Auch 
konnten notwendige Maschinen und Gerä-
te, z. B. Großwaschmaschine, Convectomat 
etc., nicht angeschlossen werden. Wir ent-
schlossen uns, durch die Verlegung eines 
neuen Hauptkabels vom Transformator bis 
hin zur Verteilerstation des Kinderheims und 
Setzung neuer Masten, diese Situation zu 
ändern. Die Leitungen innerhalb des Kinder-

heims wurden ausgetauscht und die Quer-
schnitte vergrößert, damit auch Großgeräte 
angeschlossen werden können.

Die Wasserversorgung lag ebenso im Ar-
gen: Für die gesamte Region stand nur ein 
kleiner, verrosteter Wasserhochbehälter zur 
Verfügung, der den Wasserdruck, der für 
die Versorgung des Kinderheims notwendig 
war, nicht brachte. Auch hier schafften wir 
Abhilfe. So wurde der Wasserhochbehälter 
erneuert und Wasserspeicher mit Legionel-
lenfiltern eingebaut und der Druck in den 
Leitungen erhöht, so dass nun ein konstanter 
Wasserfluss gewährleistet ist.

Den wahrscheinlich wichtigsten Schritt zur 
Weiterentwicklung des Projekts machten wir 
durch die geschaffenen Ausbildungswerk-
stätten. Auf unsere Initiative hin erhalten 
die Kinder eine qualifizierte Berufsausbil-
dung zur Näherin sowie zum Schreiner oder 
Schlosser. Durch die auf den aus Deutsch-
land mitgebrachten Maschinen erlernten 
Fähigkeiten haben die einst verstoßenen 
Kinder die Chance in der freien Wirtschaft 
zu arbeiten und sich somit ihren Lebensun-
terhalt verdienen zu können, ein Weg weg 
von der Behinderung.
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Psychiatrie

Pidkamin
Bei einem Besuch des Pidkaminer Klosters 
im Jahr 2004 fielen uns dort immer wieder 
vereinzelte völlig verwahrloste Menschen 
auf. Hinter hohen Mauern versteckt, bloß 
einen Steinwurf entfernt, lebten rund 150 
behinderte Patienten in erbärmlichstem 
Zustand: Sie lagen zum Teil in Stofffetzen 
gehüllt auf ihren hölzernen Pritschen. Kei-
ne Farbe an den Wänden, keine Fliesen auf 
dem Boden und vor allem keine ordentlichen 
Toiletten. Die verabreichte Nahrung bestand 
aus einem verwässerten Teller Suppe am Tag. 
Dieses erschreckende Bild übertraf alles, was 
wir bislang gesehen hatten und wurde von 
furchtbarem Gestank begleitet. Die heimei-
gene Schreinerei fertigt die Särge für den 
eigenen Bedarf an ihren Patienten.

Wir waren uns schnell einig, dass hier sofort 
geholfen werden musste und kauften auf 
dem Großmarkt in Ternopil Lebensmittel für 
das nächste halbe Jahr ein. 

Fortan wurde das Heim für psychisch Kranke 
mit den dringend benötigten Kleiderspenden 
und Pflegeartikeln unterstützt. Vor allem 
Betten, Gehhilfen und Rollatoren wurden 
zur Verfügung gestellt. Dank unserer Spen-
der konnten wir auch fortlaufend Baumate-
rial zur Verfügung stellen, wodurch sich das 
gespenstige Bild der vergangenen Tage bis 
heute deutlich gewandelt hat. Dennoch sind 
die teilweise bettlägerigen Patienten weiter-
hin auf diese Hilfe, vor allem auf die Lebens-
mittellieferungen angewiesen.

Pidkamin - PsychiatriePidkamin - Psychiatrie

Dagmar Benners Schilderung ihrer Ein-
drücke beim Erstbesuch der Psychiatrie 
im Mai 2004:

„Schnell wurden wir von einer Menschen-
traube umringt, die aufgeregt auf uns 
einredeten. Auf die Frage, was diese Men-
schen uns sagen wollten, übersetzte unser 
Dolmetscher „sie haben Hunger und fra-
gen, ob wir etwas zum Essen bei uns hät-
ten, sie erhielten nur einmal am Tag eine 
wässrige Suppe“. Ich war völlig entsetzt, 
auch weil diese Menschen in Lumpen ge-
hüllt waren und zum Teil „selbstgemachte 
Schuhe“ aus Autoreifen um die Füße ge-
schnürt hatten. 
Trotzdem oder gerade deswegen war mei-
ne Neugierde geweckt und ich bahnte mir 
einen Weg zum Gebäude und bat um Ein-
lass. Was uns dort dann erwartete, versetzt 
mich noch heute in Schrecken. Dunkle 
heruntergekommene Flure, in denen sich 
ärmlich gekleidete Menschen aufhielten 
und ein penetranter Uringestank schlug 

uns entgegen. Dieser legte sich schnell 
auf Atemwege und Magen und trieb mir 
die Tränen in die Augen. Völlig entsetzt 
schauten wir uns in Patientenzimmern 
und Wirtschafts- und Sanitärräumen um. 
Nach der Besichtigung der völlig herun-
tergekommenen ekelerregenden Küche 
war schnell klar, hier würde ich noch kein 
Glas Wasser annehmen wollen. Die Sani-
tärräume entsetzten selbst hartgesottene 
Helfer, eine Benutzung erschien uns un-
möglich. Wir erfuhren, dass ca. 95 Patien-
ten in dem Internat für psychisch Kranke 
untergebracht seien. Sie lagen zum Teil 
spärlich bekleidet auf Holzpritschen ge-
bettet, nässten die Unterlagen ein, die 
dann einfach draußen über einen Lat-
tenzaun zum Trocknen gehängt wurden, 
weil keine Inkontinenzartikel vorhanden 
waren.“



BRODY

Zentraler Anlaufpunkt ist die Kleinstadt Brody mit ca. 23.000 Einwohnern. Hier unter-
stützen wir neben der Kleiderkammer auch die Suppenküche und die örtlichen Kranken-
häuser, sowie die Jugendorganisation Oberih.
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Brody Brody

Brody

Brody ist die Hauptstadt des Regierungsbe-
zirks, in dem Pidkamin, das erste Ziel unserer 
Hilfstransporte, liegt. Alleine aus organisa-
torischen Gründen ergaben sich sehr schnell 
Kontakte dorthin. 

Direkt fiel uns die Bedürftigkeit der Bevöl-
kerung in der Stadt auf. Durch die überwäl-
tigende Hilfsbereitschaft in unserer Heimat 
den Rücken gestärkt, entschied das Team, 
dass auch diesen Menschen geholfen wer-
den müsse. Bei den ersten Transporten wur-
den die Spenden direkt an die Menschen 
verteilt. Nachdem der organisatorische Auf-
wand der Kleiderkammer immer größer wur-
de und glücklicherweise nicht mehr ganz so 
viele Leute bedürftig sind wie zu Zeiten der 
ersten Hilfstransporte, wurde in 2006 eine 
neue Lösung gefunden: Fortan übernahm 
die    Wohltätigkeitsstiftung „Beregynja“, 
ein ehrenamtlicher Zusammenschluss von 
Bürgern Brodys, die Verteilung der Spenden 
vor Ort. Dabei wird die Bedürftigkeit der 
Menschen anhand der Listen des Sozialamts 
eingestuft. Nur gegen Vorlage eines Bezugs-
scheins werden Kleidungsstücke und Schuhe 
ausgegeben. So kann sichergestellt werden, 
dass die in Deutschland liebevoll gepackten 
Spendenpakete nicht in die falschen Hände 
geraten. Dieses ganzjährige Engagement vor 
Ort wäre von unserem kleinen Verein gar 
nicht zu leisten. 

Bei unseren ersten Besuchen erfuhren wir, 
dass dort das einzige Krankenhaus im Um-
kreis von etwa 70 km liegt – darauf war die 
Neugierde besonders groß. Bei einer ersten 

sogar in den OPs das Regenwasser an den 
Innenwänden herunter! 

Besichtigung offenbarten sich uns bittere 
Zustände: Undichte Dächer, kaum medizini-
sches Gerät und von Hygiene erst recht keine 
Spur. Nach den Schilderungen des Personals 
gehörten ständige Stromausfälle dort zum 
Arbeitsalltag.  Für uns Deutsche erschien es 
absolut unvorstellbar, dass in diesem Umfeld 
eine qualifizierte Diagnose oder eine im min-
desten sachgerechte Behandlung überhaupt 
möglich war. Die Ärzte meinten, sie seien 
eher Handwerker mit besonderen anato-
mischen Kenntnissen. Allen Mitfahrern war 
klar: Hier muss dringend geholfen werden!

In den folgenden Jahren konnte, dank unse-
rer großzügigen Spender, vieles an Bauma-
terial von Deutschland dorthin mitgebracht 
werden. Nach und nach wurde damit die 
Stromversorgung stabilisiert und das Dach 
auf dem Hauptgebäude saniert. Zuvor lief 
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Brody - KrankenhausBrody - Krankenhaus

Aber auch für die medizinische Versorgung 
der Patienten konnte einiges erreicht wer-
den: Zu unserem Glück wird die Medizin-
technik in Deutschland sehr regelmäßig auf 
den neuesten Stand gebracht und die Geräte 
fortlaufend ausgetauscht. Viele der ausge-
musterten Anlagen sind aber in technischer 
Hinsicht noch einwandfrei. Glücklicherwei-
se fanden sich in Deutschland Ärzte, die auf 
den Verkauf der Gerätschaften verzichteten 
und uns diese spendeten.  In der Bezirksklinik 
in Brody steht das erste von der Ukrainehilfe 
Breitscheid in Deutschland abgebaute Rönt-
genlabor. Bei seiner Inbetriebnahme war es 
das einzige weit und breit. Diverse weitere 
medizinische Geräte und Einrichtungsgegen-
stände folgten im Laufe der Jahre, darunter 
sogar ganze Operationssäle. Krankenhaus- 
und Pflegebetten, Roll- und Toilettenstühle 
sowie reichlich Bettwäsche sind auch heute 
bei jedem Hilfstransport mit an Bord!   
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Brody - Suppenküche Brody - Oberih

Oberih

1994 hat es sich der ehemalige Offizier 
Boris Spuhr zur Aufgabe gemacht, die vie-
len verwahrlosten Kinder von der Straße zu 
holen und ihnen einen sinnvollen Lebens-
weg aufzuzeigen. Seine Jugendorganisation 
„Oberih“ betreut mittlerweile rund 200 so-
zial schwache Jugendliche im Alter von 10 
bis 25 Jahren auf christlicher Basis. Manche 
davon blieben zurück, als sich deren Eltern 
nach Westeuropa aufmachten, viele andere 
werden von ihren alkoholabhängigen Famili-
en vernachlässigt. Die verbreitete Armut und 
der in sozial schwachen Milieus noch ausge-
prägtere Wodka-Konsum zerstören in vielen 
Fällen das Zusammenleben der Familien. 

Als feste Einrichtung hat die Gemeinschaft 
sich zuvor leerstehenden Kellerräume zu 
Aufenthaltsräumen ausgebaut. Bei der 
schweißtreibenden Arbeit packten vor allem 
die Jugendlichen nach der Schule fleißig mit 
an. In diesen Räumen können sie Sport be-
treiben, spielen und sich an Computern be-
schäftigen, die mittlerweile auch dort eine 
große Rolle spielen. Im Sommer werden ge-
meinsam Jugendlager durchgeführt. Neben 
den Freizeitaktivitäten haben die Helfer von 
Oberih aber auch die schulischen Leistungen 
der Kinder und Jugendlichen im Blick – auch 
in dieser Hinsicht wird Disziplin vermittelt.  

Nach vielen Jahren hat „Oberih“ inzwischen 
entsprechende Anerkennung als Sozialpro-
jekt gefunden: Um noch mehr Kinder be-
treuen zu können, wurde „Oberih“ von der 
Stadt Brody ein altes Haus zum Ausbau zur 
Verfügung gestellt.

Aus unserer Sicht ist dieses Projekt ein ge-
lungenes Beispiel für funktionierende Sozial-
arbeit, die es wert ist unterstützt zu werden! 
Von den Kindern und Jugendlichen, die wir 
hier kennengelernt haben, wären ohne Boris 
Spuhrs Engagement und die Unterstützung 
unserer heimischen Spender sicher viele auf 
die schiefe Bahn geraten. 

Die „Laurentius Suppenküche“ in Brody wird 
ebenfalls von „Beregynja“ organisiert. Im 
Juni 2011 machte es die großzügige Unter-
stützung unserer Spender möglich, sie in Be-
trieb zu nehmen. Bis Anfang 2014 bekamen 
dort täglich etwa 140 bedürftige Menschen 
eine warme Mahlzeit. Durch die Nichtzah-
lung der Sozialleistungen des ukrainischen 

Staats an die Kommunen sowie die Einstel-
lung der russischen Rentenzahlungen an 
frühere Militärbedienstete ist die Armutsra-
te inzwischen wieder deutlich gestiegen und 
die Anzahl der Bedürftigen, die unsere Sup-
penküche aufsuchen, hat sich heute mehr 
als verdoppelt. 

Neben vielen Rentnern und sozial schwa-
chen Bürgern kommen auch zahlreiche Kin-
der zum Mittagessen in diese Einrichtung. 
Bettlägerige oder gehbehinderte Menschen 
bekommen das Essen nach Hause gebracht.

Nur wer seine Bedürftigkeit auch wirklich 
nachweisen kann, hat einen Anspruch auf 
diese Verköstigung. Bei jedem Transport 
kaufen wir Lebensmittel für ein halbes Jahr 
ein, weiterhin übernehmen wir die Lohnkos-
ten für die Köchinnen und lassen genügend 
Barmittel für den Zukauf frischer Lebensmit-
tel dort.



VOLODYMYR-VOLYNSKY

2010 fuhren wir unseren ersten Transport nach Volodymyr-Volynsky. Erzpriester Mykolaj 
Hinaylo erfuhr zuvor von unserem Engagement im ca. 150 km entfernten Brody. Da er 
vergleichbare Einrichtungen versorgt, ist er mit der Bitte um Unterstützung an die Uk-
rainehilfe Breitscheid herangetreten.
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Volodymyr-Volynsky Volodymyr-Volynsky

Im April 2010 fuhren wir das erste Mal nach 
Volodymyr-Volynsky, eine Stadt mit 45.000 
Einwohnern, ca. 120 km südlich der weiß-
russischen Grenze im Volyniengebiet gele-
gen. Von dort hatte uns die Bitte um Un-
terstützung durch den Erzpriester Mykolaj 
Hinaylo erreicht.
Wir konnten uns ein Bild von der Not der 
Bevölkerung machen, besichtigten die Kli-
nik, ein Altersheim, ein Kinderheim und ein 
Taubstummenheim. Inzwischen ist auch Vo-
lodymyr-Volynsky ein fester Bestandteil un-
serer humanitären Arbeit in der Ukraine.

Die Klinik in Volodymyr-Volynsky hat ca. 
500 Betten. Hier fehlt es an allem. Ver-
bandsmaterial, OP-Nahtmaterial, Rollstühle, 
Krankenbetten, Nachtschränkchen, Liegen, 
Bettwäsche, Tische, Stühle und jeglichem 
medizinischen Gerät. Die Liste ließe sich 
noch beliebig fortsetzen.

Im Altersheim leben 24 Senioren und weite-
re 30 ältere Menschen kommen zum Essen 
hierher. Es herrschten schlimme Verhält-
nisse, die wir durch unsere Hilfslieferungen 
inzwischen schon verbessern konnten. Kran-
kenbetten mit Matratzen, Bettwäsche, Pfle-
geartikel, Rollstühle, Bekleidung usw. wur-
den inzwischen von uns schon zur Verfügung 
gestellt. Doch noch immer besteht Bedarf an 
Hilfsgütern, denn in Volodymyr-Volynsky er-
halten ca. 300 pflegebedürftige Menschen 
tägliche Unterstützung und weitere 1.300 
Menschen werden wöchentlich besucht. 
Auch diesen Menschen kommen unsere 
Spenden zu Gute.

Im Kinderheim leben 374 Kinder, davon 126 
Waise. Bei den anderen Kindern handelt es 
sich um Kinder, die ihren Eltern entzogen 
wurden. Sie sind in diesem Heim gut ver-
sorgt und untergebracht.

Im Taubstummenheim leben 104 Kinder. 
Diese waren bis 2008 in einem ausgedienten 
Pferdestall untergebracht und konnten dann 
in ein von der Stadt errichtetes Gebäude 
umziehen. Dieses Heim ist inzwischen recht 
schön eingerichtet. Wie auch im Internat für 
hörgeschädigte Kinder in Pidkamin werden 
hier die Kinder ausgebildet.

Dennoch ist man auch in diesen beiden Hei-
men über die Hilfe aus Deutschland sehr 
dankbar. Im Volodymyr-Volynsky-Gebiet gibt 
es noch weitere Kinderheime, die bei Bedarf 

mit unseren Spenden versorgt werden, eben-
so wie die Kindergärten.

Nach dem gleichen Prinzip wie die Wohl-
tätigkeitsstiftung „Beregynja“ in Brody, ar-
beitet hier der „Städtische Fond der Mutter 
Gottes“ unter Vorsitz des Erzpriesters Mikolaj 
Hinaylo. Auch hier werden nach Feststellung 
der Bedürftigkeit die von uns mitgebrachten 
Spenden unter der Not leidenden Bevölke-
rung verteilt.

Im November 2010 konnten wir vier Ge-
lenkstadtbusse, die wir von den Riedwer-
ken in Groß-Gerau gekauft hatten, nach 
Volodymyr-Volynsky bringen. Dort werden 
sie im Linienverkehr eingesetzt. Bedürfti-
ge Menschen dürfen diese Busse kostenlos 
nutzen. Der Erlös, der durch den städtischen 
Einsatz erwirtschaftet wird, kommt sozialen 
Einrichtungen zu Gute. Dadurch konnten Ar-
beitsplätze geschaffen werden, ein weiterer 
Schritt zur „Hilfe zur Selbsthilfe“.

Volodymyr-Volynsky
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Volodymyr-VolynskyVolodymyr-Volynsky
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Bekleidung und vieles mehr...Bekleidung und vieles mehr...

Die großzügige Unterstützung unserer hei-
mischen Spender ermöglichte uns die Um-
setzung vieler weiterer Projekte.

Durch die zur Verfügung gestellten Bauma-
terialen konnten vor allem die hygienischen 
Verhältnisse in vielen Einrichtungen ent-
scheidend verbessert werden.

Weiterhin haben wir im Laufe der Jahre 
mehrere hundert Kranken- und Pflegebet-
ten in die Krankenhäuser und Altenheime 
gebracht.

Besonders anspruchsvoll ist der Transport 
und die Installation von Röntgengeräten. 
Hierbei wurden wir in der Vergangenheit 
durch fachkundige Techniker unterstützt.

Mit der Vermittlung von Müllcontainern ha-
ben wir 2011 eine geordnete Abfallentsor-
gung in Brody ermöglicht.

Unsere Weihnachtspäckchen von Herzen 
bereiten auch den Heimkindern eine frohe 
Weihnacht. Viele dieser Kinder haben noch 
nie zuvor ein Weihnachtsgeschenk erhalten.

Bekleidung und vieles mehr...



SPENDENANNAHME, SORTIERUNG, VERPACKUNG

Von März bis November ist unser Lager in Frohnhausen an jedem ersten Samstag im 
Monat für die Annahme von Sachspenden geöffnet. Ehrenamtliche Helfer sichten und 
sortieren die Spenden und verpacken diese sorgsam für die verschiedenen Bestimmungs-
orte in der Ukraine.
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Spendenannahme, Sortierung, Verpackung Spendenannahme, Sortierung, Verpackung

Die Sattelauflieger der angemieteten LKW 
haben ein Ladevolumen von ca. 95 m3. Das 
entspricht einem Fassungsvermögen von 
ca. 1000 Kartons mit Kleidung. Das durch-
schnittliche Ladungsgewicht beträgt pro 
Sattelzug etwa 9 bis 14 Tonnen.

Die Sachspenden werden von uns sortiert 
und soweit wie möglich in Kartons verpackt. 
Die Krankenhausausstattungen, insbeson-
dere Betten, Rohlstühle und Röntgengeräte 
werden unverpackt verladen. 

Die beladenen LKW werden vor Abfahrt in 
die Ukraine vom Zollamt in Wetzlar auf Basis 
unserer genauen Ladelisten verplombt und 
erst bei der Entladung in der Ukraine wieder 
geöffnet. 



TRANSPORT

Die Entfernung zwischen Breitscheid und unseren Zielorten in der Westukraine beträgt 
ca. 1.500 km einfache Fahrtstrecke. Jeder LKW ist mit zwei Fahrern besetzt. Hin- und 
Rückfahrt dauern jeweils zwei Tage.
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TransportTransport

Die A4/E40, die den Hauptteil unserer Rei-
seroute darstellt, ist mittlerweile bis zur 
polnisch-ukrainischen Grenze als Autobahn 
ausgebaut. Früher führte die Transitroute 
durch Polen größtenteils über Landstraßen 
und durch zahlreiche Städte. 

Der Grenzübertritt Polen/Ukraine nimmt nor-
malerweise 5 bis 10 Stunden in Anspruch. In 
Einzelfällen hat es bis zu 1,5 Tagen gedauert.

Auf Zuwendungen an Grenzbeamte, wie auf 
den ersten Transporten unvermeidbar, ver-
zichten wir seit vielen Jahren konsequent.

Die Straßenverhältnisse im Westen der Uk-
raine befinden sich in einem miserablen Zu-
stand. Die Durchschnittsgeschwindigkeit des 
Konvois liegt oft unter 40 km/h. 
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PressestimmenPressestimmen
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Dumm gelaufen...Reisebericht

„Am 20.05.2011 trat ich, mit mehr als ei-
nem mulmigen Gefühl, die Reise mit dem 
Hilfstransport in die Ukraine an. Aus vielen 
Erzählungen der Mitglieder hatte ich schon 
sehr viel über die Situation dort erfahren, 
trotzdem hatte ich wenig Ahnung davon, 
was mich tatsächlich in diesem Land erwar-
ten würde. Nach zwei Tagen Fahrt kamen wir 
alle recht müde in Brody an. Am nächsten 
Tag stand die Entladung der LKWs und die 
Besorgung von Lebensmitteln für die Psych-
iatrie und das Kinderheim für Gehörlose in 
Pidkamin, die Schulen- und Kindergärten in 

Brody sowie für die Straßenkinder der Orga-
nisation „Oberih“ in Brody an. 
Als wir nachmittags durch das Tor der Psy-
chiatrie gingen, kamen uns bereits unzählige 
Menschen entgegen. Dort luden wir Lebens-
mittel und weitere Hilfsgüter ab und ver-
teilten Süßigkeiten an die Patienten. Selten 
wurde mir so tiefe Dankbarkeit entgegenge-
bracht. Die Lebensumstände der Bewohner 
dort sind miserabel. Unzureichende Pflege 
der Patienten, kaum Essen und katastropha-
le hygienische Verhältnisse sind der Alltag 
der Menschen dort. Als ich die Räumlich-
keiten der Psychiatrie betrat, schlug mir ein 
beißender Geruch entgegen. Ich habe keine 
Vorstellung davon, wie ein Mensch so 
(über-)leben kann. Mehrfach den Tränen 
nahe, wurden wir durch die Räumlichkeiten 
geführt. Seit diesem Zeitpunkt ist mir die 
Notwendigkeit unserer Arbeit mehr denn je 

bewusst. Durch die vielen Sachspenden kön-
nen die Menschen in der Psychiatrie wenigs-
tens richtige Bekleidung und Schuhe tragen. 
Danach fuhren wir in das Kinderheim für 
hörgeschädigte Kinder. Ebenso hier strah-
lende Augen und tiefe Dankbarkeit. Auch die 
Straßenkinder von Brody, die in umgebau-
ten Kellerräumen betreut werden, erhielten 
Nahrungsmittel und Geschenke. Tief berührt 
war ich vom Umgang der Kinder unterein-
ander. Die Größeren kümmerten sich stets 
um die Kleineren. Gemeinsam wurde auch 
Brot gebacken. Diese Kinder, die fast nichts 
haben, erhalten dort Geborgenheit und Er-
ziehung. Ihre Eltern haben sie zum großen 
Teil zurückgelassen, um in Westeuropa zu 
arbeiten. 
In der Klinik in Brody herrschen armselige 
Zustände. So selbstverständliche Dinge wie 
Bettwäsche und Hygieneartikel werden drin-
gend gebraucht. Auf meine Frage, was denn 
am dringendsten benötigt würde, antworte-
te der Chefarzt: “Schau dich um. Wir benöti-
gen einfach alles.“ 
In den nächsten Tagen ging es dann von 
Brody weiter nach Volodymyr-Volynsky, wo 
wir herzlich vom dortigen Bischof in Emp-
fang genommen wurden. Wir besuchten ein 
Altenheim. Die Menschen dort wünschen 
sich Lebensmittel. Für mich ist Hunger ein 
Fremdwort. 
Die Klinik in Volodymyr-Volynsky erhielt von 
uns ein neues Röntgengerät. Weitere diag-
nostische Geräte werden unbedingt benö-
tigt. Da ich selbst Medizin studiere, kann ich 
mir vorstellen, wie groß die Herausforderung 
für die dortigen Ärzte sein muss, Patienten 
unter den gegebenen Umständen zu behan-
deln. Diese Arbeit, ohne jegliche Mittel und 
unter schlechter Bezahlung, verdient tiefen 
Respekt.

Reisebericht
Sabrina Braas im Mai 2011

In den letzten 25 Jahren klappte natürlich 
nicht immer alles völlig reibungslos – neben 
den ständigen finanziellen Sorgen und orga-
nisatorischen Problemen mussten vor allem 
auf den Transporten so einige Widrigkeiten 
bestritten werden: 
Als besondere Teamleistungen bleiben z.B. 
das Steckenbleiben im Tiefschnee im Jahr 
1997 oder die Havarie unseres vereinseige-
nen LKWs im Mai 2012 im Gedächtnis. Auch 
ansonsten wurden im Laufe der Jahre von 
der Glühlampe über einzelne Reifen bis hin 
zum Turbolader  so einiges an Reparaturen 
bewältigt. Durch die meist sehr neuen Miet-
fahrzeuge kommt dies heute immer selte-
ner vor. Glücklicherweise blieb es immer bei 
Blechschäden, sodass immer alle Mitfahrer 
wieder gesund nach Hause gekommen sind!

Dumm gelaufen...Ich kann sagen, dass ich verändert nach 
Deutschland zurückgekehrt bin. Unheimlich 
bewegt bin ich davon, dass auch noch sehr 
viele ältere Mitglieder die unglaublichen 
Strapazen dieser Reise auf sich nehmen, um 
einfach zu helfen. Die Gemeinschaft und 
die Freundschaft, die ich in der Ukrainehil-
fe Breitscheid erfahren darf, sind keinesfalls 
alltäglich oder selbstverständlich. Teil dieser 
Gemeinschaft zu sein erfüllt mich mit Stolz 
und Ehrfurcht. 
Auch danke ich allen Spendern, die den 
Transport erst möglich machen, von ganzem 
Herzen für ihre bewundernswerte Großzü-
gigkeit. Weitere Geld- und Sachspenden 
werden dringend benötigt.
Die Ukraine liegt gar nicht so weit von 
Deutschland entfernt. Unfassbar die Zustän-
de dort.
Wenn wir nicht helfen, wer hilft dann?“
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Helfen Sie uns helfen!

Unglaublich viele Menschen leben z.T. als 
Selbstversorger in ärmlichen Verhältnissen 
auf dem Land, die Zustände in Schulen und 
Krankenhäusern sind desolat. Die Infrastruk-
tur ist auf einem miserablen Stand und da 
sich das Land im Krieg befindet, fehlt es 
auch an Unterstützung von Seiten der Poli-
tik. Was wir abends kurz in den Nachrichten 
sehen, ist für diese Menschen Alltag.

Neben zahlreichen Sachpenden und der eh-
renamtlichen und unentgeltlichen Arbeits-
leistung aller  Helfer sind wir außerdem auf 
die finanzielle Unterstützung unserer Spen-
der angewiesen.

Die Ukrainehilfe Breitscheid braucht Ihre Unterstützung!
Was passiert mit
          meinem EURO?

  Diesel  0,18€

  LKW-Miete  0,10€

  Hallenmiete  0,05€

  Verpflegung  0,03€

  Eigene Fahrzeuge  0,07€

  Druck/Porto/Homepage  0,01€

  Lebensmittel  0,45€

  Hörgerätebatterien  0,04€

  Finanzielle Projektunterstützung  0,07€
Die Lebensmittel für die unterstützten Ein-
richtungen, insbesondere für unserer Sup-
penküche in Brody, beschaffen wir mitt-
lerweile direkt vor Ort. Dadurch sparen wir 
die Kosten für ein weiteres Fahrzeug ein. 
Weiterhin sind die Lebensmittel in der Uk-
raine deutlich günstiger zu kaufen. Dennoch 
stellt dieser Ausgabenanteil mit ca. 45 % die 
größte Position unserer Gesamtaufwendun-
gen dar. 

Aktuell benötigen unsere LKW ca. 25 Liter 
Diesel auf 100 km Fahrtstrecke. Hinzu kom-
men Fahrzeugmiete sowie Mautkosten in 
Polen und der Ukraine.

Wenn Sie den Menschen in der Ukraine helfen möchten, engagieren Sie sich in unse-
rem Team. Wir brauchen jede helfende Hand und jeden Euro. Ob als Helfer im Lager, als 
LKW-Fahrer bei einem Hilfskonvoi oder als Spender - nur mit Ihrer Hilfe können wir den 
Menschen in der Ukraine weiterhin helfen sich selbst zu helfen!



DANKE FÜR 25 JAHRE UNTERSTÜTZUNG

Kontakt
Ukrainehilfe Breitscheid St. Laurentius Gemeinschaft e.V.
Heinrich Benner - Tiergartenstrasse 2 - 35767 Breitscheid - Tel. 02777-912952
www.ukrainehilfe-breitscheid.de

Bankverbindung
Sparkasse Dillenburg:
IBAN: DE 92 5165 0045 0000 0515 81   BIC: HELADEF1DIL
Volksbank Dill eG:
IBAN: DE 92 5169 0000 0050 0560 07   BIC: GENODE51DIL

UKRAINEHILFE BREITSCHEID
HILFE, DIE ANKOMMT


